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Samstag, 3. April 2025: Stillstand durch mutige Entscheidungen 
ersetzen
Heute früh brummt meine Espressomaschine etwas lauter als sonst. 
Vielleicht spürt auch sie die angespannte Stimmung in Europa. Ich scrolle 
durch die neuesten Eurostat-Daten, während mein Espresso durchläuft – 
und bleibe bei einer Statistik hängen, die sich gewaschen hat: Die 
Stundenlöhne in Europa sind 2024 im Schnitt um 5,3 Prozent gestiegen. 
In Österreich lag das Lohnplus bei 6,2 Prozent. Klingt erstmal nicht 
schlecht – wäre da nicht die Krux mit der Produktivität und dem 
fehlenden Wachstum. Denn gleichzeitig zeigt der jüngste Eurostat-
Bericht: Österreich ist beim Wirtschaftswachstum 2024 das Schlusslicht in 
der gesamten EU. Minus 1,2 Prozent – das ist nicht nur ein 
„Wachstumsende“, das ist ein Rückwärtsgang mit durchgetretenem 
Gaspedal. Noch hinter Lettland, Estland und dem angeschlagenen 
Deutschland. 

Es ist die längste Rezession seit der Zweiten Republik, sagen die 
Wirtschaftsforscher. Und das in einem Land, das sich beim BIP pro Kopf 
noch immer auf Platz sechs in Europa hält – mit satten 44.740 Euro pro 
Nase, nur geschlagen von Luxemburg, Irland, Norwegen, Dänemark und 
den Niederlanden. Zum Vergleich: Der EU-Schnitt liegt bei 33.530 Euro. 
Österreich ist also – gemessen am Wohlstand – immer noch eines der 
reichsten Länder. Doch dieser Wohlstand ist ein Erbe der Vergangenheit. 
Aber was bringt uns dieser Wohlstand, wenn wir Jahr für Jahr an Boden 
verlieren und der Blick in die Zukunft ohne überfällige Reformen 
zunehmend an Glanz verliert? WIFO und IHS sprechen inzwischen 
ungeschminkt von einer Wirtschaftskrise. 

Die Mahnung ist klar: Ohne mutige Strukturreformen droht Österreich 
eine „lost decade“. Und während die Regierung über Sparpakete, 

Budgetlücken und Einsparungen diskutiert, verliert der Standort an 
Attraktivität – für Unternehmen ebenso wie für Fachkräfte. Die 
Sorgen sind freilich kein rein österreichisches Phänomen. Auch global 
ziehen dunkle Wolken auf. 

Die US-Wirtschaft schwächelt spürbar. Laut aktuellen 
Arbeitsmarktdaten befinden sich die Jobangebote auf dem 
niedrigsten Stand seit fast vier Jahren. Die vielzitierte „weiche 
Landung“ wird immer mehr zur zähen Bodenberührung – und das 
macht sich auch an den Börsen bemerkbar. Apropos Börse: BlackRock 
hat soeben sein erstes Bitcoin-Produkt in Europa aufgelegt – ein 
klares Signal. Über 50 Milliarden Dollar flossen in den USA bereits in 
vergleichbare Krypto-Produkte. Die Krypto-Welle schwappt also nun 
offiziell nach Europa – allerdings zu einem Zeitpunkt, an dem sich 
viele Investoren fragen, ob die große Krypto-Party schon vorbei ist 
oder erst so richtig beginnt. Parallel dazu knirscht es auch geopolitisch 
gewaltig. Die von Donald Trump durchgesetzten neuen Zölle bremsen 
das globale Wachstum, warnen selbst Notenbanken wie jene im 
fernen Australien. Die australische Zentralbank beließ ihren Leitzins 
bei 4,1 Prozent, verzichtete aber auf klare Signale für Zinsschritte. In 
einem Umfeld voller Unsicherheiten will derzeit niemand der Erste 
sein, der vorprescht – ganz gleich, ob in Sydney, Frankfurt oder 
Washington. 

Bleibt zu hoffen, dass wir in Österreich bald mehr tun, als auf alte 
Stärken zu bauen – und den gefühlten Stillstand durch mutige 
Entscheidungen ersetzen. Die Lage ist zweifelsohne ernst, aber nicht

hoffnungslos. Wir haben nach wie vor einen Vorsprung 
gegenüber vielen anderen Ländern – wir sollten ihn bloß 
nicht verspielen. 

Während ich meinen Espresso trinke, muss ich 
unweigerlich an eine meiner Lieblingsbands aus Kindheit 
und Jugend denken. Bereits Anfang der 1980er sang die 
Erste Allgemeine Verunsicherung (EAV):  „Und jetzt wird 
wieder in die Hände gespuckt, wir steigern das 
Bruttosozialprodukt!“ Irgendwie scheinen diese Zeilen 
auch mehr als vier Jahrzehnte später immer noch 
topaktuell zu sein. Meinen Sie nicht auch?
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